Kredit gegen die Ohnmacht

Ein Jahr nach dem Tsunami: Mikro-Darlehen sind in Sri Lanka zu einem der wichtigsten Instrumente beim Wiederaufbau geworden
Von Nina von Hardenberg

Colombo –Man hätte das kleine Mädchen gerne gefragt, worüber es sich freut. In einem prächtigen blauen Kleid steht es im Vordergrund des Bildes und lacht den Betrachter

herausfordernd und ein bisschen

frech an. Etwas unscharf weiter hinten: die Eltern. Die Fotomontage ist so gebaut, dass rings um die Familie Meereswellen schwappen. Es ist das gleiche Meer, das sie getötet hat. 
Indrani Pramasiri hat schon viele solche Bilder in ihren Händen gehalten. „Das waren unsere Nachbarn“, sagt sie. Angehörige haben ihr das Foto in die Werkstatt gebracht, damit sie es rahmt. Das Geschäft der Rahmenbauerin floriert wieder, obwohl der Tsunami, der im Dezember

2004 die Küste Sri Lankas überschwemmte, auch ihren Laden verwüstet und das Werkzeug davongespült hat. Doch die Nichtregierungsorganisation Seeds lieh

der Familie Geld für die Renovierung der Räume. Nach nur vier Wochen konnten die Pramasiris neu anfangen. 
Kleinkredite für die Armen gelten ein

Jahr nach dem Tsunami als eines der wichtigsten Instrumente beim Wiederaufbau der zerstörten Gebiete. „Spenden helfen den Menschen nur in den ersten Monaten, wenn es ums Überleben geht“, sagt Dirk Steinwand, der das Mikrokreditprogramm der Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit (GTZ) in Sri

Lanka leitet. Langfristig gehe es darum, den Menschen Zugang zu Krediten zu verschaffen, damit sie sich selbst helfen können.

Für neue Farbe für die schimmeligen

Wände haben die geliehenen 1500 Euro Startkredit der Pramasiris nicht gereicht. Wohl aber für eine Holzschneidemaschine, die jetzt in der Mitte der Werkstatt auf der Ladentheke thront. Ehemann Basuru kann sie gut gebrauchen.

„Wir haben mehr Arbeit als vorher“, sagt er. In der staubigen, engen Werkstatt stapeln sich die verschiedenen Hölzer. Manche schlicht und schmal, andere geschnitzt und aufwendig bemalt. Die Ehrung der Toten verschafft dem Laden eine traurige Zusatzkonjunktur. Zwischen drei und sechs Euro verdient die Familie

an einem Rahmen. Mutter Indrani, die die Finanzen überwacht, ist optimistisch, dass die Familie die geliehenen 1500 Euro samt 16 Prozent Zinsen in drei Jahren zurückzahlen kann.

Sollte das gelingen, kann sich die Familie um einen weiteren Kredit bewerben. Die Nichtregierungsorganisation Seeds hat schon viele Betriebe wachsen sehen.

„Die Kreditnehmer fangen als Ein-

Mann-Betriebe an und können später

sogar Leute einstellen“, erzählt ein

Seeds-Mitarbeiter. Die Rahmenmacher sind einer von 118 000 Kreditnehmern, die die Nichtregierungsorganisation unterstützt.

Die Kredite sollen den Menschen

aus der Ohnmacht helfen und die

wirtschaftliche Entwicklung dort fördern, wo der größte Hebel liegt: bei den tausenden von Kleinstunternehmern, die noch keinen Zugang zum Bankenwesen haben. Seeds vergibt Geld, das internationale Geber zinsfrei zur Verfügung gestellt haben. So hat die Sparkassenstiftung in Deutschland 15 Millionen Euro zur Refinanzierung von Mikrokrediten

gespendet. Vielerorts dienen die lokalen Sparguthaben als Finanzierungsquelle.

Der Bedarf ist groß: Überall entlang

der Küste berichten die Menschen, dass sie Geld brauchen, um das aufzubauen, was einmal ihr Leben finanziert hat: eine kleine Bäckerei, einen Kleiderladen oder eine Bootswerft. Zwar bietet auch die Regierung in Colombo subventionierte Kredite für die Flutgeschädigten zu sechs Prozent Zinsen an. Doch diese werden von den Geschäftsbanken kaum propagiert; an den niedrigen Zinsspannen lässt sich wenig verdienen.

Ein Ofen, aber kein Werkzeug

Der Restaurantbesitzer Sisil Ananda

wusste nichts von den staatlichen Förderungen, als er sich an den Wiederaufbau seines zerstörten Fischlokals machte.

Frisch gestrichen und einladend steht es heute an dem weißen Palmenstrand bei dem Dorf Niragama an der Westküste von Sri Lanka. Doch der 44-Jährige zahlte einen hohen Preis: Die umgerechneten

9000 Euro für die Renovierung seines „Blue Moon Garden“ lieh er sich von einem privaten Geldverleiher, der nun jährlich 120 Prozent Zinsen verlangt. Kein Problem in normalen Zeiten, so Ananda.

Vor dem Tsunami habe sein Restaurant in manchen Monaten 3000 Euro Umsatz erwirtschaftet. Jetzt aber ist Hauptsaison, und keine einzige Liege vor dem Restaurant ist besetzt. Ananda lehnt in der Eingangstür

und hält nach Kunden Ausschau.

So steht er oft da, denn die Touristen, die das Fischlokal des deutsch sprechenden Sri-Lanker einst als Geheimtipp verehrten, bleiben der Insel seit der Katastrophe fern. „Es kommen ein paar Engländer, aber die lassen kaum Geld da“, sagt er. Die wachsende Schuldenlast

macht Ananda, der von der Unterstützung seiner Kinder lebt, Sorgen. „Ich habe schon etwa 500 Euro für Zinsen bezahlt.“

Die Geschichte des Restaurantbesitzers ist kein Einzelfall. Viele der Menschen, denen Seeds einen Kredit geben will, haben sich vorher schon bei so genannten Kredithaien verschuldet. Die privaten Geldgeber sind in Sri Lanka die Banken der Armen. Bei ihnen haben Kleinunternehmer wie Ananda immer Kredit, wenn sie eine kaputte Maschine

ersetzen müssen oder ein Begräbnis finanzieren wollen. Wucherzinsen von bis zu 130 Prozent jährlich sind üblich. 
Offizielle Banken haben diese Kundengruppe hingegen lange vernachlässigt. Dabei zeigen Erfahrungen von Entwicklungshilfeorganisationen,

dass die Risiken für Geldgeber geringer sind als oft vermutet. Zwar können die Kreditnehmer in der Regel keine Garantien geben.

Dafür ist der Anreiz eines Folgekredits so hoch, dass die meisten Kunden auf Rückzahlung bedacht sind. Die Sparkassenstiftung schätzt den Anteil der nicht zurückgezahlten Kredite bei Seeds auf unter zwei Prozent. Banken können Zinsen

von bis zu 20 Prozent verlangen und

sind immer noch wesentlich billiger als die privaten Geldverleiher. „Für diese Kundengruppe ist der Zugang zum Kredit viel wichtiger als die Zinshöhe“, sagt GTZ-Experte Steinwand.

Die Erkenntnis, dass man mit Kleinkrediten Geld verdienen kann, setzt sich langsam in der privaten Bankwirtschaft durch. „Wir haben da umgedacht“, sagt Chandula Abeywickrema, Leiter der Mikrofinanzabteilung der Hatton National Bank in Sri Lanka. Seine Bank hätte Mikrokredite lange Zeit als ein soziales Engagement begriffen. Der neue Abteilungsleiter sieht die Sache anders: „Das ist ein riesiger, unerschlossener Markt.“ Studien

der HNB schätzen das unausgeschöpfte Sparpotential der sri-lankischen Bevölkerung auf eine halbeMilliarde Euro. Die HNBhat 2004 mit ihrem Mikrokreditprogramm

erstmals Gewinn erwirtschaftet.

Allerdings profitiert auch sie von der subventionierten Refinanzierung ihrer Kredite durch internationale Geldgeber.

„Langfristig muss sich das System alleine tragen“, sagt Abeywickrema. Auch wenn die Weltgemeinschaft das Interesse an Sri Lanka wieder verloren hätte.

Für die von dem Tsunami betroffenen Menschen geht es umviel. DerMangel an Krediten gilt als eines der wesentlichen Entwicklungshemmnisse für die Insel.

„Es ist schwer, an Geld zu kommen“, erzählt eine Bäckerin, der die Unternehmensberatung Ernst & Young einen neuen Ofen spendete, die aber noch keinen Kredit für die Backgeräte bekommen hat. Die Rahmenmacher haben in den letzten Monaten so gut verdient, dass sie schon einen zweiten Kredit aufnehmen konnten. Neben den Bilderrahmen stellen

die Rahmenbauer jetzt auch Glasvitrinen her. Die Nachfrage ist auch groß, denn in fast allen Geschäften der Umgebung hat der Tsunami die Ausstellungsschränke zertrümmert. Das Bild der Nachbarsfamilie liegt abholbereit auf der Ladentheke. Die Angehörigen werden das Foto zu den Mönchen bringen.

Die sollen für die Verstorbenen beten. Und dafür, dass kein neuer Tsunami kommt und dass das Leben weitergeht für die Überlebenden in Sri Lanka.
